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Christentums« beleuchtet der Vertasser folgende Themen: Dıie Studentenbewegung des 19. Jahrhunderts
zwischen Revolution und Restauratıion; arl Marx und die Christen seıner Zeıt; Lutherischer Konservatı-
ViISmMus in Gesellschaft und Kırche den Beispielen des Pädagogen (und Reorganısators des evangelischen
Gymnasıums Kreuznach) Gerd Eiılers (1790—-1863), des preußischen Kultusministers ann Albrecht
riedrıic Eichhorn (1779—-1856) ın der Ara Könıg Friedrich Wılhelms (1840—-1861) und des in
Pommern, ann ın Berlın wirkenden Theologen, Pädagogen, Missionsdirektors und Schriftstellers
Hermann Theodors Wangemann (1818—1894); Beziehungen und Dıitfterenzen zwıischen Nationalprote-
stantısmus und Nationalsozialısmus (Paul de Lagarde, Friedrich Lienhard, (sustav Frenssen); Bekenntnis
ZUur sozıalen Verantwortung die »Christliche Welt« des Marburger Theologen und Politikers Martın
ade (T> Liberaler Protestantismus und Kirchenkampf (Johannes Kübel, Martın Rade, Hermann
Mulert); Thomas Mannn und dıe Anfänge des Nationalsozialısmus; Zur theologischen Begründung des
»christlichen Sozialısmus« heute. Der Band schließt mıiıt eıner Besinnung ber »Gebot und Nachfolge 1m
Umbruch ethischer Grundlagen«.

Wıe der Vertasser einleitend schreibt, intendiert mMiıt den 1er zusammengestellten und durchaus ın
wechselseitigem Bezug stehenden Beiıträgen nıcht »eıne ethische Stellungnahme Prinzipienfragen«;
vielmehr andelt siıch » U erzählte ‚»Modelle«, dıe A4US der Geschichte in dıe Gegenwart mitwirken:
eingreifen«.

In der Tat bieten die Beıträge, die sıch durch Gründlichkeit und höchstmöglıche Objektivität der
Darstellung auszeichnen, iın vielerleı Hınsıcht lehrreiche Modelle« politischen Denkens und Handelns 1m
protestantischen Bereich, denen gerade tür den katholische: Leser manche Entwicklungslinien 1m
Protestantismus selt der Aufklärungszeıt verständlich werden. Dem Vertasser 1Sst für diese anregenden,
zuweılen uch sehr nachdenklich stiımmenden Studien danken Manfred Weitlauff

MARTIN BAUMEISTER: Parıtät und katholische Interjorität. Untersuchungen ZU!r Stellung des Katholiziıs-
INUS 1mM Deutschen Kaiserreich (Politik- und kommunikationswissenschaftliche Veröffentlichungen
der Görres-Gesellschaft y Paderborn: Schöningh 1987/. 120 Kart. 14,80

»Parıtät« und »Interiorität« siınd weı (heute tast vergessene) Schlagwörter, die der etzten Jahrhundert-
wende den schwierigen Prozeß der Integration des katholische: Bevölkerungsteiles ın den VO: Protestan-
tısmus beherrschten Staat des Deutschen Kaiserreiches markiıerten. » Parıtät« 1m Sınne prinzipieller
Rechtsgleichheit und Gleichbehandlung der Kontessionen 1Im Rahmen der staatliıchen Rechtsordnung War

eın seit dem Westfälischen Frieden iın der ten Reichsverfassung verankerter Rechtsgrundsatz. Er
Im 19. Jahrhundert für den katholischen Bevölkerungsteıil ül erheblichere Bedeutung, als siıch ınfolge
der Säkularısatıon und des Zusammenbruchs des ten Reiches das politische Kräfteverhältnis sehr
Zzuungunsten der Katholiken verschoben hatte. Es kam schweren Parıtätskonflikten, umal ın Preußen,
die sıch jedoch bıs ber die Jahrhunderthälfte hinaus vorwiegend im staatskirchenrechtlichen Bereich
abspielten. Nachdem sıch ber die Katholiken ın mühevoller Annäherung den modernen Staat 1im
Zentrum polıtisch organısıert und Begınn der sıebziger Jahre ın den Länderparlamenten wIıe 1m
Reichstag Fraktionsstatus erlangt hatten, wurde (nach dem Abklingen des Kulturkampfes) selıt ELW: 1890
die Paritätsfrage eiınem Hauptanliegen der Zentrumspolitik: Es ging die Forderung gleichberechtig-
ter Berücksichtigung VON Katholiken in den politischen Schlüsselpositionen der Öheren Verwaltungsstel-
len und der Justiz des Reiches wIıe der Provinzen Preußens mıt überwiegend katholischem Bevölkerungs-
anteıl, nıcht weniger 1m Bereich des Bildungswesens VO:| der Öheren Schule bıs ZUr Universıität; enn hıer
überall beklagten sıch die Katholiken für ıhren Teıl ber massıve Defizite. Die Forderung des Zentrums
ach Parıtät für die Katholiken ständiger Gegenstand der parlamentarischen Debatten wurde
schließlich mıiıt der Frage der Konfessionsverteilung der Öheren Beamtenschaft nahezu identifizıert,
wobei 1an keinen Unterschied mehr machte zwischen Anlıegen der katholischen Kırche als Instiıtution
und olchen der einzelnen Katholiken als Staatsbürgern W as wiederum auf der protestantischen
Gegenseıte, umal auf seıten des Evangelischen Bundes, und natürlich uch 1mM ıberalen Lager heftigste
publizistische Reaktionen auslöste.

„»Katholische Inferiorität« wurde jetzt ZU) polemischen Schlagwort, die Katholiken als geist1g und
kulturell rückständıg abzustempeln und den VO: »politischen Katholizismus« erhobenen Vorwurtf der
»Diskriminierung« des katholischen Bevölkerungsteiles abzuwehren: Die Katholiken stellten die
offizielle Argumentatıon wen1g Kandıdaten, s1€e selber hätten diese ıhre »defizıtäre« Sıtuatiıon
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verschuldet. Und das statistische Zahlenmaterial schıen auf den ersten Blick das Argument Zur (GJänze
bestätigen.

Nun gab 1Im damalıgen deutschen Katholizismus Kreıse, die zutiefst Von dem Bewußtsein
durchdrungen Warcn, die Katholiken ach fast eiınem Jahrhundert polıtischer Zurückdrängung und
durchaus auch selbstgewählter Abschließung endlich den Anschluß die moderne Gesellschatt tinden und
ıhren posıtıven Beıtrag ZU) Autbau des modernen Staates eıisten müßten, und deshalb auf der Suche ach

Standorten für geistige OÖffnung und Regsamkeıt plädierten. Indem S1€, zuletzt aufgeschreckt durch
den bösen katholische »Reintall« auf den Taxıl-Schwindel, iıhren Glaubensgenossen klarmachten, die
Mınoritätenrolle der Katholiıken 1m Deutschen Kaıiserreich keineswegs DUr Von außen aufgezwungen,
sondern ebenso uch UrcC eiıgenes Versagen und Sıch-Versagen mıtverschuldet sel, und 1€es Beispiel
Bayerns, Man sıch katholischerseits weder quantıitativ och politisch ın eine Außenseiterrolle gedrängt
sehen mußte, ıllustrierten, s1e die Interioritätsdebatte in den innerkatholischen Raum Sıe führte hier,
provozıert durch den VO  - Georg Von Hertling ın die Diskussion geworfenen Begriff des »katholischen
Biıldungsdefizits«, schweren Auseinandersetzungen, die indes auf Dauer mehr und mehr eıner
selbstkritischen Klärung, Reformvorschlägen und Inıtiatıven mannıgfacher Art rachen.

Dıie vorliegende Arbeit AUS der Schule des Münchener Hıstoriker Thomas Nıpperdey geht auf der
Grundlage zeitgenössischen Materıals und NCUETET statistischer Untersuchungen den Debatten und
Diskussionen ber »Parıtät« und »Interiorität« außerhalb und innerhalb des katholischen Deutschlands iın
den ren O=1' nach. Sıe zeıgt ZU| einen auf, wıe sehr die Katholiken In Staat, Beamtenschaft,
Wırtschaft, Wissenschaft und Mılıtär des Kaiserreiches unterrepräsentiert und VO  — den etablierten
Führungsschichten systematisch ausgeschlossen wurden, insbesondere ın Preußen; ZU anderen »durch-
leuchtet« s1e aber uch csehr sorgfältig das vorhandene Materıal, den Gründen, die Ursache dieses dem
Zentrumskatholizismus schwer erträglichen Tatbestands9 autf die pur kommen. Dabe!: trıtt
eutlich ZULage, nıcht NUr die Abwehrhaltung der protestantisch-lıberalen Übermacht dıe Katholiken
1mM Abseıits hielt, sondern uch diese elbst, Vvon durchaus unterschiedlichen, Ja gegenläufigen Krätten einmal
1Ns Abseıits gedrängt und unfähig geworden, sıch mıt der Moderne arrangıeren, hınter ıhrer eıit und
deren Anforderungen weıthıin zurückgeblieben der vergleichsweise geringe Anteıl katholischer
Studierender ELW.: ın den naturwissenschaftlichen und technischen Ausbildungsgängen 1st hıerfür eın
sprechendes Indiz. Gleichwohl der Verfasser, indem die relıgıonssozi0logischen Fragestellun-
SCH Max Webers anknüpft, Vor monokausalen Schlufßfolgerungen. Vielmehr sıeht wıe in seiner
Schlußbetrachtung austührlich darlegt den Begriff der »Inferiorität«, »1N dem letzten:  ch auch die Frage
der Parıtät aufgeht«, als eın vielseitiges, reilich mıt Vorsicht einzusetzendes Instrumentarıum, das »noch
weıt mehr, als bısher geschehen, in der Diskussion diıe Stellung des deutschen Katholizismus wıe
überhaupt die Relevanz des Kontessionellen ın der deutschen Gesellschaft der Jahrhundertwende
berücksichtigen« gelte. Beispielsweise könnte des Vertassers These das Von dem Schweizer Hıstoriker
Urs Altermatt aufgestellte soziologische Konzept der »katholischen Subgesellschaft«, das eıne »Subkultur«
(gemeinsame Werte, €, Verhaltensmuster) und ıne »Substruktur« (gemeıinsame organısatorische,
institutionelle Basıs) als Faktoren starker tabilität und Kohärenz einschliefßt, durch Heranziehen des
Inferioritätsbegriffs gewıssermafßen als eiıner Negativfolie CUu«c Aspekte gewıinnen. ber läuft 1€es cht
doch auf eıne Tendenz hinaus, »Interiorität« letztendlich Aaus dem » Wesen« des Katholizismus (zumindest
des neuzeıtlıchen Katholizismus) abzuleıten, auch wenn INan dann »andererseits« diesem »»Zurückbleiben«
der Katholiken uch stabılısierende, mäßigende Wırkungen« zubillıgt, »55 dafß ANSCHOINME: werden kann,
dafß die Wunden der Moderne hier nicht tief und unbarmherzig aufgerissen wurden wıe andernorts«?

Beı der zweıtellos sehr lohnenden Lektüre der Untersuchung gewinnt INnan nämlıch den Eiındruck, dafß
der Vertasser »Katholizısmus« und den in der zweıten Hältte des 19. Jahrhunderts in der Tat dominieren-
den) »Ultramontanismus« (ım wesentlichen jesuıtisch-römischer Ausprägung) ın e1INs Wer als
Katholik diesem letzteren nıcht huldigte, erscheint (wıe ELW: Franz Xaver Kraus) als »Dissiıdent«.
Demgegenüber 1St hervorzuheben, ‚War das allgemeine Erscheinungsbild des deutschen Katholizismus
1mM tortschreitenden 19. Jahrhundert NaC| der Nıederringung sehr verheißungsvoller Retormansätze
Begınn des Jahrhunderts!) beträchtlichem Teil Ergebnis des 1mM katholischen Bereich seıt dem Trienter
Konzıl dominierenden jesuıtiıschen Erziehungssystems WwWar (vgl die diesbezügliche Auseinandersetzung
Franz X aver Kraus’ mıiıt Georg VonNn Hertlıng), aber ennoch »Katholizismus« ın keiner Phase der
Geschichte, auch nıcht 1n der nachreformatorischen, als eın monolithischer OC sıch darstellt und uch
1m spateren 19. Jahrhundert neben seiner gewiß VO  ; ben verordneten ultramontanen » Form« andere, nıcht
wenıger legıtime »Spielarten« Von »Katholizismus« gab, INas mMan s1e »Lıberalen Katholizismus«, »Retorm-
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katholiziısmus« der »wissenschattliıchen Katholiziısmus« NeNNECN. Alle diese »Spielarten«, die reilich dem
1mM 9. Jahrhundert erstarkenden römiıschen Zentralismus wıderstrebten und endlich Begınn des
20. Jahrhunderts mıiıt dem kırchenamtlıchen Verdikt, »moderniıstisch« der doch des »Modernismus«
verdächtig se1ın, belegt wurden, standen nichtsdestoweniger iın einer legıtımen katholische: Tradıtion.
Wenn 1€es realısıert, ergeben sıch wohl Aspekte, die eine vorsichtige, zumiındest dıtterenzierte
Handhabung VO  - Begrifflichkeiten w1ıe »katholisches Mılıieu« »durch kontessionelle Praägungen (mıt)ent-
standene Milieus«, »katholische Mentalıtät« USW. nahelegen. Solches wıederum kann dann nıcht hne
Auswirkung Jleiben auf die Anwendung des Begriffes »Inferiorität«.

Gleichwohl erbringt die Arbeıt, eiıne methodisch saubere, tietschürtende Untersuchung, ZU Thema
» Parıtät« und »Interiorität« eine Reihe N}  9 weıtertührender Aspekte. Insotern stellt s1e eıne
wertvolle Ergänzung ZUr aufschlußreichen Studıie Christoph Webers ber den »Fall« des Hıstorikers
Martın Spahn dar (Der ‚Fall Spahn< FEın Beıtrag Zur Wıssenschafts- und Kulturdiskussion 1mM
ausgehenden Jahrhundert, Rom Manfred Weitlauff

Geschichte des Erzbistums öln Hg VO|  3 EDUARD HEGEL. Bd.5 Das Erzbistum öln zwischen der
Restauration des 19. Jahrhunderts und der Restauration des 20. Jahrhunderts, 15-1 VO:  — EDUARD
HEGEL. öln Bachem 1987/. 672 mıiıt Abb und wel arten. Ln. 98,—

Der Band eiıner »Geschichte des Erzbistums Köln«, bearbeıtet VO|  - Wıilhelm euß und Friedrich
Wılhelm Oediger oln > erweckte seinerzeıt große Erwartungen. Der Herausgeber, der Bonner
Kırchenhistoriker Wilhelm Neu(fß, wußte, dafß die Geschichte eines bedeutenden Sprengels VO  — einem
einzelnen Autor nıcht (mehr) geschrieben werden ann. Er emühte sich eshalb weıtere Gelehrte,

August Franzen, Robert Haass und Eduard Hegel. och geschah lange eıt nıchts. Zudem starben wel
der Mitarbeiter und der Herausgeber selbst. 1972 erschien dann, neubearbeitet VO:  } Friedrich Wıilhelm
Oediger, der Band ın zweıter Auflage. Dann übernahm Eduard Hegel die Verantwortung für das
Gesamtwerk. Für die Bände? und 3 konnte Cu«c utoren Wılhelm Janssen, Hansgeorg Molitor)
gewinnen. Ihm selbst verblieb die Epoche VO Pfälzischen Krıeg der se1lit der ahl des Clemens Joseph
VO  — Bayern ZU Erzbischof Von öln (1688) bis ZUu!r Jüngeren Gegenwart. Band 4, das €e1! dıe eıit VO  —3
1688 bis 1814, erschien 1im Jahre 1979 Nach weniıgen Jahren NUnN folgte eın weıterer, der abschließende
fünfte Band

ach eiınem einleitenden ersten Kapıtel »Die Wiıedererrichtung des Erzbistums Koln« folgen Bıogra-
phien der elt Oberhirten ın der umschriebenen Zeıt, angefangen beı Ferdinand August Graf Spiegel bıs
Joseph Kardınal Frings (D 47-109). In weıteren neunzehn Kapıteln wırd die Entfaltung dessen geschildert,

INan als kırchliches der relıg1öses Leben umschreıben pflegt UOrganısatıon und Verwaltung des
Erzbistums; der Diözesanklerus:; die Ordensleute (Männer, Frauen); Kırchbau und sakrale Kunst;
Gottesdienst und Frömmigkeıt; Feıertage; Verkündigung; Sonderseelsorge; Theologıe; Auseinanderset-
ZUN$ mıiıt dem preußischen Staatskirchentum: die natıonale Frage und der Kölner Dombau; das Erste
Vatikanische Konzıil und seıne Folgen; der Kulturkampf und seiıne Beilegung; die WeıLimarer Republik;
Kıirche und Nationalsozialısmus; Restauratıon und Neuorientierung ach dem Zweıten Weltkrieg.

Eınen 1InweIls verdient die eben skizzierte Konzeption des Bandes. Fın belıebtes Gliederungsschema
olcher Diözesangeschichten War und 1st eiıne Aufreihung bischöflicher Biographien. An der Person der
Oberkhirten, ıhrem Denken und Wollen, wırd ann die Entwicklung 1mM Sprengel gezeigt. Dıes Mag, Vor
allem be1 starken Persönlichkeiten, ZU Teıl berechtigt se1n. och 1st der Oberhıirte nıe eın Spiegel der
gEesamtEN Entfaltung eiıner 1ö07zese. So War konsequent und angebracht, da{ß ach den Biographien der
Oberhirten die Geschichte der Erzdiözese öln sachlichen Stichworten und Überschriften geschil-
dert wird Selbstverständlich begegnen auch ın diesen Kapıteln oft und oft die Erzbischöte (z. Geıissel miıt
seiınem Kampf die polyphone und Instrumentalmusık ın den Gottesdiensten). och wırd uch
deutlich, dafß sı1e ın vielen Fragen nıcht alleın entscheiden konnten (so stieß Geıissel, der 4UuS der bayerischen
Pfalz »importierte« jungkirchliche Eıferer, bei seiınem eben angesprochenen Kampf ın der eigenen
Kathedrale auf Wıderstand, da das Domkapitel anderer Meınung War und autf seiıne Rechte ın der
Domkirche nıcht verzichten wollte).

Insgesamt überrascht die Darstellung durch eıne Fülle Intormationen. Hierftür konnte der Autor
weıthın auf eiıne umfangreiche, meıst gründliche Sekundärliteratur l.ll’ld zahlreiche gedruckte Quellen
zurückgreıfen. Auf ungedrucktes Material hat nıcht verzichtet; trıtt ber ın den Hintergrund. Da öln


